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Für meine immer an mich glaubende Familie & die größte Stütze in meinem Leben – meinen Ehemann.









PROLOG


Strahlende Lichter erhellen die Gesichter der Menschen. Sei es durch die Weihnachtsbeleuchtung oder durch den hellen Schein ihrer Smartphones. Gebannte Blicke sind auf die Zeiger der Turmuhr gerichtet und die Hoffnung und Euphorie der Leute prickelt förmlich in der Luft. Es ist eine Stimmung, die fast märchenhaft wirkt und jedes Jahr aufs Neue ihren ganz besonderen Zauber mit sich bringt.


Ich schließe meine Augen und atme tief die frische Dezemberluft ein. Das leicht brackige Wasser der Themse nehme ich deutlich wahr, aber es ist ein vertrauter Geruch, der mich mein ganzes Leben lang begleitet und schon lange keine Abscheu mehr in mir erweckt – nicht wie es vielleicht bei Touristen der Fall ist. Fast grell erscheint mir die Beleuchtung des London Eye, als ich die Augen wieder öffne. Langsam wabert das Spiegelbild des Riesenrades auf dem Wasser hin und her.


Der Wind weht pfeifend am House of Parliament vorbei und trifft mich mit seiner ganzen Kälte. Fröstelnd ziehe ich meine dicke Wollmütze noch weiter über die Ohren und verkrieche mich förmlich in meinen kuscheligen Wollschal mit Tartanmuster. Direkt vor unserer kleinen Truppe entdecke ich einen winzigen Hund mit schwarzem, glatten Fell, der sich fröstelnd an sein Herrchen schmiegt. Ich verstehe ihn zu gut.


Ich schaue direkt in die Augen meiner besten Freundin Pipp und wir grinsen uns an. Auch sie muss den kleinen, zitternden Hund bemerkt haben. Ihr mitleidiger Blick in seine Richtung bestätigt meine Vermutung. Aus der Westminster Tube Station drängen noch, in fast letzter Sekunde, ein paar Nachzügler. Bald stehen wir dicht an dicht mit Leuten zusammen, die sich das besondere Spektakel ebenfalls nicht entgehen lassen wollen.


Durch das leichte Gedränge werde ich unsanft gegen Pipp gedrückt, die sich zu mir umdreht und mich unterhakt. Ich liebe es, wenn sich ihr Beschützerinstinkt bemerkbar macht. Im Gegensatz zu mir, die noch bei pöbelnden Gästen im Café freundlich bleibt, ist sie schlagartig bereit für die Menschen, die ihr am Herzen liegen, einzustehen. Sie kämpft wie eine Löwin und ist dabei nicht um Worte verlegen. Eine Eigenschaft, die ich an meiner Freundin sehr schätze. Ich bin dafür deutlich zu introvertiert.


Erneut spüre ich einen festen Ruck - diesmal zwischen meinen Schulterblättern. Dem Gefühl nach zu urteilen, ist es ein Ellenbogen der sich schmerzhaft durch meine dicke Schicht an wolliger Kleidung bohrt. Schmerzerfüllt knirsche ich mit den Zähnen, während mir Tränen in die Augen schießen. Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass sich Pipp bereits in Kampfstellung gebracht hat. Gerade so, als wolle sie dem Übeltäter direkt eins überziehen.


»Was fällt dir eigentlich ein? Hast du keine Augen im Kopf?«, höre ich sie erbost fauchen.


»Tut mir sehr leid. Es war keine Absicht«, sagt eine warme, schuldbewusste Stimme direkt hinter mir.


»Das will ich dir auch geraten haben!«, pöbelt Pipp. Ihre Wangen sind leicht gerötet und Ärger blitzt in ihren Augen auf. Okay, manchmal geht das Temperament etwas zu sehr mit ihr durch. Ob das wohl an Chris liegt, dessen italienische Wurzeln mittlerweile auf sie abfärben?


Ich wirbel herum und tätschel ihr zur Beruhigung die Schulter.


»Lass gut sein, Pipp. Es geht schon wieder«, beteuere ich tapfer, obwohl sich der Schmerz brennend auf meinem Rücken ausbreitet.


»Geht es wirklich wieder?«, erkundigt sich die wohl beruhigendste Stimme, die ich je gehört habe, nach meinem Wohlbefinden. Ich blicke auf und schaue in ein besorgtes Gesicht. Ein Blitz durchfährt meinen Körper, denn graublaue Augen sehen mich so eindringlich an, als wollten sie das tiefste meiner Seele lesen. Ich meine bernsteinfarbene Sprenkel auf der Iris zu erkennen. Nein, ich bin mir sogar ziemlich sicher.


»Liz?«, höre ich Pipp energischer neben mir. Endlich finde ich meine Stimme wieder.


»Ja, mir geht es gut. Ich bin okay. Denke ich.«


Was zur Hölle stammel ich da peinlich vor mich hin? Wirklich überzeugend scheine ich auch nicht gewesen zu sein, obwohl ich den Schmerz an meinem Rücken kaum noch wahrnehme. Die warme Hand des Remplers bewegt sich auf meine Schulter zu und verharrt für einen Moment auf ihr.


»Sicher, dass es dir gut geht?«, vergewissert er sich nochmals und ich nutze den Moment, um ihn noch genauer zu mustern. Neben der Augenfarbe sticht besonders die markante Form seines Gesichtes hervor. Geradezu messerscharf wirken seine Kieferknochen, die sich perfekt an seine Kopfform anfügen. Die vollen Lippen des Remplers wirken dabei wie ein großer sinnlicher Kontrast zu seinem ansonsten recht kühlen Erscheinungsbild. Seine dunkelbraunen Haare haben einen modischen Schnitt und wurden wahrscheinlich mit etwas Gel oder Wachs absichtlich verwuschelt. Der Look verleiht ihm etwas Jungenhaftes. Alles an ihm wirkt wie ein Gegensatz. Kühl trifft auf warm. Scharfkantig auf sinnlich voll. Dass das Graublau in seinen Augen mit kleinen goldenen Punkten durchzogen ist, wundert mich deswegen nicht - es fasziniert mich.


Ich bemühe mich weniger zu starren, aber selbst wenn ich mich noch so sehr bemühe, wandern meine Blicke wieder zu ihm. In meinem Kopf schwirrt die Frage nach seinem Alter herum. Ich komme zu dem Entschluss, dass er ungefähr in Pipp und meinem Alter sein muss. Vielleicht etwas älter.


Gefühlt ist eine halbe Ewigkeit vergangen, aber laut der großen Turmuhr sind es nur noch wenige Minuten.


»Ja, mir geht es wirklich gut«, starte ich den Versuch diesmal überzeugender zu klingen.


Seine warme Hand lässt von meiner Schulter ab und sofort nehme ich die Kälte an der Stelle wahr.


»Es tut mir wirklich wahnsinnig leid. Ich bin selbst angestoßen worden«, beteuert der Mann mit dem gefühlt spitzesten Ellenbogen von ganz England, ehe seine männliche Begleitung an seinem Arm zieht und Anstalten macht, ihn ungduldig weiter zu lotsen.


Pipp hat gemerkt, wie er schuldbewusst und mit herunterhängenden Schultern vor mir steht und bekommt Mitleid mit ihm.


»Was soll’s. Beim nächsten Mal vielleicht etwas mehr aufpassen«, brummt sie, wünscht den beiden Männern aber im gleichen Atemzug einen schönen Abend.


Ein letztes Mal treffen sich unsere Blicke. Der des Remplers und meiner. Seine Goldsprenkel scheinen diesmal regelrecht zu leuchten und in meiner Magengegend breitet sich ein flaues Gefühl aus.


Ich hebe zum Abschied meine Hand und winke den beiden Männern hinterher, während sie sich weiter durch die Menschenmenge schlängeln. Erst jetzt fällt mir auf, dass der Rempler ziemlich groß gewachsen ist. Ich blicke zu Chris, der neben Pipp steht und ihre Hand hält. Er ist auf jeden Fall nicht so groß wie Mr. Ellenbogen und von dem Geschehenen sichtlich unberührt. Ich nehme alles zurück. Pipp hat das Temperament doch nicht von ihm abgeguckt.


Als ich mich wieder suchend der Menschenmenge zuwende, gibt es von dem großgewachsenen Mann keine Spur mehr. Der Schmerz zwischen meinen Schulterblättern ist wie weg gepustet und das Frösteln auf meiner Haut verschwunden. Stattdessen hat sich ein warmes Gefühl in meinem Körper ausgebreitet und ein Schmunzeln hat sich über meine Lippen gelegt. Ich ertappe mich selbst dabei und räusper meine Stimme.


Nachdem Pipp sich nochmals vergewissert hat, ob ich wirklich in Ordnung bin, zieht sie mich wieder näher zu sich heran.


Plötzlich habe ich, trotz Gedränge, keinen Zweifel mehr daran, dass dies der allerschönste Ort ist, um in das neue Jahr zu starten.


Pipp, die ihre Hände tief in der Jackentasche vergraben hat, sieht es sicher genauso. Neben ihr steht ihr Freund, der sie liebevoll anblickt. Sein Anschmachten ist auch ihr nicht unbemerkt geblieben und sie küsst ihn sanft. Ich spüre ein kleines Stechen in meinem Herzen.


Das Feuerwerk an diesem Ort ist jedes Jahr atemberaubend schön. Steht man direkt vor dem Big Ben, kommt er einem riesig vor. Gut gehalten hat er sich. Sein Alter sieht man ihm nicht an, was auch an der großen Restaurierungsmaßnahme der letzten Jahre liegen mag.


Einige Leute nehmen sich nun noch fester in den Arm, oder greifen nach der Hand ihrer Begleitung. Die Sekunden verstreichen und die Menschenmenge um mich herum wird immer leiser und gebannter. Hier und da kann man leises flüstern wahrnehmen und der Wind scheint jegliche Geräusche in meine Ohrmuschel zu tragen.


»Gleich ist es soweit«, höre ich einen kleinen Jungen zu seiner Mutter sagen.


»Nur noch eine Minute!«, wispert ein Mann zu seiner Frau.


Kindliche Aufregung macht sich auch in mir breit. So war es schon früher und so ist es noch immer. Jedes Jahr bringt neue Vorsätze und neue Hoffnung mit sich. Der Wille ist da, dass sich schlechte Gewohnheiten in Gute umwandeln und das lang gehegte Wünsche in Erfüllung gehen.


Das Ziffernblatt zeigt an, dass wir nur noch wenige Sekunden vom neuen Jahr entfernt sind. Die Menschenmenge um uns beginnt die Sekunden runterzuzählen und ich stimme mit ein.


Ten, nine, eight. Auch ich habe einen Wunsch, von dem ich bisher noch niemandem erzählt habe. Seven, six, five. Ich möchte endlich wieder die Liebe finden und Vertrauen in sie haben können. Four, three, two. Oder vielleicht findet sie auch mich. One.


»Happy New Year!«









KAPITEL EINS


Ich stehe in unserer kleinen Küche und singe laut zu dem Song im Radio mit. Zum Ärgernis der älteren Dame unter uns, denn ich höre ein lautes Klopfen und Hundegebell aus ihrer Wohnung. Vermutlich donnert Mrs. Hicks gerade mit einem Besenstiel gegen ihre Zimmerdecke, während ihr Hund Dexter aufgekratzt herumgehüpft und wie ein verrückter losbellt.


Ich sehe ein, dass die Musik vielleicht etwas zu laut ist und schlurfe mit meinen Kuschelsocken über den Fußboden zum Radio. Gar nicht so einfach den richtigen Knopf zu finden, wenn diese Neuanschaffung aussieht, wie die Fernbedienung eines Aliens – nur, dass es eben ein Radio ist. Ah, da geht es leiser.


Endlich habe ich den richtigen Knopf gefunden und trotte zurück zum Herd, auf dem eine Bolognesesoße vor sich hin blubbert. Prompt hören Geklopfe und Gebell aus der unteren Etage auf.


Haben wir nicht noch eine halbe Flasche Rotwein von Pipps Geburtstagsfeier vor zwei Wochen im Kühlschrank? Ist er überhaupt noch genießbar?


Ich finde den Wein und gebe einen sehr gut gemeinten Schluck in die Soße und genehmige mir dann ebenfalls einen kräftigen Zug. Ja, der Wein ist definitiv noch gut.


Meiner Kochkenntnis nach dürften die Nudeln nun auch ihre gewisse Bissfestigkeit haben, also nehme ich den Topf behutsam von der Kochplatte. In der Spüle wartet bereits ein Sieb auf seinen Einsatz.


Etwas von dem heißen Nudelwasser schwappt auf den Küchenboden und spritzt umher. Was ein Mist!


Leider gelingt es mir nicht die entstandene Pfütze zu umgehen, weil ich viel zu beschäftigt bin, die Spüle anzuvisieren. Ich komme mir selbst total bescheuert vor, aber das ist leider mal wieder typisch für mich. Direkt saugt sich meine Socke mit dem heißen Wasser vom Boden voll. Herr im Himmel, lass Hirn regnen!


Mittlerweile leicht gehandicapt, kämpfe ich mich irgendwie zum Sieb und schütte die Nudeln mit voller Wucht hinein. Noch mehr Wasser spritzt durch die Gegend und breitet sich mittlerweile auch über die Arbeitsplatte aus. Was riecht hier denn jetzt so komisch? Ich drehe mich um und sehe die Bolognesesoße heftig blubbern und qualmen. Shit, die wird angebrannt sein.


Fast schon panisch humpel ich zum Herd zurück und stelle den Topf auf eine kalte Herdplatte. Zu meinem Bedauern muss ich beim Umrühren feststellen, dass sich schwarze Klumpen ihren Weg nach oben bahnen. Ich könnte heulen.


Niedergeschlagen halte ich mir den Bauch und atme tief aus und wieder ein. Stützend lehne ich mit einer Hand am Küchenmobiliar, aber bemerke leider viel zu spät, dass ich meine Hand auf die noch heiße Herdplatte gestemmt habe. Schmerzerfüllt jaule ich auf und klinge dabei fast wie Dexter von unten.


Ich lasse mich auf den Boden sinken und weine. Dicke Tränen kullern über meine Wange, die ich mit der noch unversehrten Hand wieder abwische. Ich höre wie sich ein Schlüssel im Schloss der Haustür dreht. Wenig später betritt Pipp die Küche und blickt sich entsetzt um.


»Was um Himmels Willen ist denn hier passiert, Liz?« Ihre Bestürzung hätte sie selbst vor einem Blinden nicht verstecken können. Jetzt fange ich erst recht an, laut zu weinen.


»Alles was ich mache geht schief. Ich kann nichts. Einfach gar nichts!« Dabei brülle ich so hochfrequent, als würde ich mir in einem völlig überfüllten Pub ein Bier bestellen wollen. Pipps schockierter Gesichtsausdruck weicht einem mit Mitgefühl erfüllten, sanften Blick.


Sie setzt sich neben mich auf den Boden und streichelt über meine Schulter. Mein Geruchssinn meldet den Duft von Kaffeebohnen an ihr.


»Du hör mal, Liz«, fängt sie ihren Satz an und ich schaue zu ihr. Dabei sehe ich sie nur verschwommen und ich weiß nicht, ob es an dem Nebel in meinem Kopf oder an den Tränen in den Augen liegt.


»Hm?« Fragend runzle ich meine Stirn.


»Das geht so nicht weiter.«


Eine kurze Stille tritt ein, in der ich nur spüre wie mehr und mehr Tränen ihre Bahnen über mein Gesicht ziehen und meinen Pulli befeuchten.


»Ich kann nicht mit ansehen, wie du dich weiter fertig machst.«


Ihr besorgter Unterton ist mir nicht entgangen.


»Aber ich wollte doch nur was für uns kochen!«, erwidere ich und weiß, dass ich nicht von dem Thema ablenken kann, auf das sie eigentlich hinaus will.


»Das ist auch super süß von dir, aber glaub mir, wenn das dazu führt, dass du hier voller Selbstmitleid auf unserem Küchenboden sitzt, ist das keine noch so beschissene Lebenslage dieser Welt wert.«


Sie hat recht und das weiß ich. Ich nicke als Antwort nur energisch und schluchze einmal laut. Die vergangen zehn Monate hätten für mich nicht unschöner verlaufen können.


Das Jahr begann mit dem Entschluss mein verhasstes Journalismusstudium an den Nagel zu hängen. Insgesamt sechs Semester klebte ich unmotiviert an irgendwelchen Kursen und Seminaren fest, die mir absolut keinen Spaß gemacht haben. Natürlich habe ich mich daraufhin mit meinem Dad überworfen, der obendrein noch Leiter einer großen Presseagentur im Herzen Londons ist. Dementsprechend hat ihm mein Studienabbruch so gar nicht gefallen. Es gab einen solch großen Familienstreit, dass selbst die Kardashians eifersüchtig geworden wären. Zwar haben wir noch Kontakt, dieser ist aber eher gelegentlicher Natur und kommt hauptsächlich mit meiner Mum zustande. Jegliche finanzielle Unterstützung hat sich ab diesem Tag eingestellt und um meine kleine Wohnung halten zu können, musste dringend ein Job her.


Als Quereinsteigerin habe ich dann im Frühling Arbeit in einem kleinen Buchladen nahe des Picadilly Circus gefunden und ich muss sagen, dort hat es mir unendlich viel Spaß gemacht. Im Gegensatz zum Journalismus, war ich nun weniger mit Fakten, sondern mehr mit der zu Papier gebrachten Fantasie von Autoren und Autorinnen beschäftigt. Und natürlich damit, diese an den Kunden zu bringen.


Es war eine nette Abwechslung den ganzen Arbeitstag zu stehen, Kunden zu beraten, Bücher herumzuräumen und zu bestellen und nicht meinen Tag lernend am Schreibtisch zu verbringen.


Das empfundene Glück über die neue Tätigkeit sollte aber nur von kurzer Dauer sein, denn die kleine Buchhandlung musste Ende August bedauerlicherweise schließen. Zu groß ist die Konkurrenz an großen Buchhandlungsketten und dem dauerhaft wachsenden Onlinegeschäft.


Ich hatte also keinen Job und kein Geld. Was nach sich zog, dass ich dann auch logischerweise keine eigene Wohnung mehr hatte. Wenn Pipp mich nicht aufgefangen hätte, wüsste ich nicht, wo ich jetzt wäre. Denn sie hat mir nicht nur Arbeit bei sich im Café gegeben, wobei mir die fristlose Kündigung einer Mitarbeiterin positiv in die Karten spielte, nein, sie hat mir auch Unterschlupf in ihrer minikleinen Dachgeschosswohnung gewährt, in der wir nun, wenn auch sehr beengt, zu zweit leben.


Niemals werde ich in Worte fassen können, wie dankbar ich ihr dafür bin. Aber ich versuche es wieder gut zu machen, in dem ich den größten Teil des Haushaltes schmeiße und einen, in meinen Augen, exzellenten Job im Café leiste. Zugegebenermaßen hat das am heutigen Tag nicht wirklich mit der Unterstützung im Haushalt funktioniert.


»Meinst du ich packe das?«, sprudelt es plötzlich aus meinem Mund.


»Du meinst das Chaos hier aufzuräumen?«


Wir müssen schmunzeln. Pipp streichelt über meinen Kopf und nimmt mich fest in den Arm. »Liz, wir schaffen es sowohl hier aufzuräumen, als auch dein Leben zu reparieren. Ich bin für dich da.«


Meine Miene erhellt sich etwas.


Ein großes Talent von Philippa Kinston waren schon immer ihre blitzschnellen Aufmunterungen. Das hatte sie bereits zu Schulzeiten schon gut drauf und mittlerweile noch weiter perfektioniert - neben der Tatsache, dass sie mich vor jedem verteidigt hat, der mir Blöd kam. Ihr zweitgrößtes Talent sind ihre selbstgebackenen Mince Pies nach einem Rezept ihrer Gran-Gran.


Bei dem Gedanken an den süßen Duft nach Mürbeteig, gedörrtem Obst und allerhand weihnachtlichen Gewürzen, wie Nelken und Zimt, läuft mir schon das Wasser im Mund zusammen. Was täte ich jetzt für einen. Aber ein Blick auf den leicht feuchten Kalender, er hat wohl etwas Nudelwasser abbekommen, verrät mir, dass ich mich nicht mehr allzu lange gedulden muss, um in den Genuss von Pipp’s legendären Mince Pies zu kommen.


Langsam aber immer noch schwermütig richte ich mich wieder vom Küchenboden auf, auf dem meine beste Freundin gerade noch so den Anflug eines Nervenzusammenbruchs verhindern konnte und begutachte die dunkelbraun verfärbte und mit schwarzen Klumpen durchzogene Nudelsoße.


Gerade so, als wollte mein Magen mich verraten, zieht er sich zusammen und fängt laut an zu knurren. Weniger enttäuscht als angewidert rühre ich mit dem Kochlöffel in der kläglichen Pampe, die mal ein kulinarisches Meisterwerk der italienischen Cucina werden sollte.


Ich sehe Pipp an, dass sie diese Soße für kein Geld der Welt mehr essen würde. Wir können nicht anders und fangen lauthals an zu lachen. Und was soll ich sagen? Lachen ist eben immer noch die beste Medizin. Fast krampfhaft halten wir uns unsere Bäuche und wischen uns Tränen aus den Augen - diesmal allerdings Tränen der Belustigung.


Wieder höre ich, wie sich ein Schlüssel im Schloss dreht. Bereits an den Schritten erkenne ich, dass es Chris ist, der soeben die Wohnung betreten hat. Kurze Zeit später steht er entgeistert in der Küche und seine ungläubigen Blicke wandern hin und her. Zwischen seiner Freundin, der gescheiterten Bolognese und mir. Verdutzt über unseren Lachanfall und mit großen Augen auf die Soße gerichtet, öffnet er seinen Mund.


»Madonna! Was ist denn hier passiert?«


Chris, eigentlich Christiano, Perrino und ich kennen uns länger als er und ich überhaupt Philippa kennen. Bereits seit der Primary School verfolgt er mich in meinem Leben, aber sonderlich viele gemeinsame Berührungspunkte hatten wir, bis auf die kurze Distanz unserer Elternhäuser, nie. Na gut. Eine Sache, gäbe es da schon, die ich allerdings eher als Jugendsünde herabwürdige. Peinlich ist dieses Vorkommnis aber nach all den Jahren allemal noch.


Ich war damals sechzehn Jahre alt und geisterte auf einer elterlich nicht abgesegneten Hausparty von meiner damaligen Klassenkameradin Lesley Holt rum. Die Kurzfassung lautet wie folgt: Natürlich war ich an diesem Abend in meinem jugendlichen Leichtsinn etwas angetrunken. Chris habe ich ebenfalls auf der Party entdeckt und als diese dann von Lesleys Eltern um Mitternacht gecrashed wurde, weil sie viel zu früh von ihrem Wochenende aus Oxford wiederkamen, sind Chris und ich gemeinsam nach Hause gelaufen – okay, ich mehr oder minder getorkelt.


Er war sehr nett zu mir und wir haben uns über Gott und die Welt unterhalten. Erst in diesem Moment ist mir aufgefallen, wie attraktiv er mit seinen schwarzen Haaren und dunkelbraunen Augen aussieht. Im Nachhinein muss es einfach der Alkohol gewesen sein, denn Männer mit braunen Augen entsprechen so null meinem Typ Mann.


Ebenfalls leicht schwankend hat er mir anvertraut, dass sein Vater wieder nach Italien gegangen ist, um eine andere Frau zu heiraten. Diese Erfahrung hat ihn sicherlich nachhaltig beschäftigt. Jedenfalls habe ich in diesem Moment großes Mitgefühl für ihn empfunden.


Plötzlich hatte es angefangen Bindfäden zu regnen und Chris wollte mir seine Lederjacke über den Kopf halten. Ich konnte ehrlich gesagt noch nie Nettigkeit von Flirten unterscheiden und habe ihn zum Abschied vor meinem Elternhaus geküsst.


Ja, er hat den Kuss damals erwidert, aber spätestens als mein Vater in der Haustür stand und gedroht hat, ihn bis an das Ende der Welt zu jagen, war das Thema durch. Meine vier Wochen Hausarrest waren mir Strafe genug.


Der oscarreife Auftritt meines Vaters ist mir noch heute schrecklich peinlich und manchmal frage ich mich, ob Chris und ich deswegen nur die nötigsten Worte miteinander wechseln. Ich bin mir des Mitgefühls von Chris jedenfalls sicher, was den Streit mit meinem Vater angeht. Schließlich hat er vor Jahren die Seite an meinem Dad kennengelernt, die ich so verabscheue.


Chris und ich haben also seit dem Partyabend erst einmal unsere gegenseitige Existenz ignoriert - und das ziemlich erfolgreich. Jedenfalls bis wir unser A-Level gemacht haben und Philippa auf unsere Schule gekommen ist.


Damals ist Pipp mit ihren Eltern und den zwei Brüdern aus Bath hergezogen und wir haben uns auf Anhieb gut verstanden. Viele Jungs in unserer Abschlussklasse hatten sie als das neue Spielzeug auserkoren und umschwärmten sie, wie Bienen ihre Honigwaben. Doch Pipp machte von Anfang an nur Chris schöne Augen. Genau der hatte ihr nämlich nicht total triebgesteuert und auf perverse Art sein Interesse bekundet. Nein, denn Chris hatte nämlich zunächst gar kein Interesse.


Ich würde hier allerdings nicht von meiner besten Freundin sprechen, wenn ich nicht sagen würde, dass sie selbst es war, die alle Register zog, um auf sich aufmerksam zu machen. Und wie es mit Pipp eben so ist, bekommt sie was sie will.


Manchmal wünsche ich mir auch, dass sich mein Leben ohne große Mühe zu dem entwickelt, was ich schon immer wollte, aber ich habe mich damit abgefunden, dass Glück mir im Leben nicht wirklich vergönnt zu sein scheint. Allerdings gönne ich meiner besten Freundin, dass sie in Chris ihren Begleiter fürs Leben gefunden hat.


Mittlerweile ist er, ebenfalls wie Pipp, selbstständig und betreibt eine kleine Kaffeerösterei in der City of London. Diese soll laut Chris so erfolgreich sein, dass sogar ein bekannter englischer Fußballer seiner Nase zu gutem Kaffee gefolgt sein soll.


Pipp und ich müssen jedes Mal aufs heftigste Schmunzeln, wenn ihr Freund wieder davon anfängt und ziehen ihn dann damit auf, warum er kein Foto mit ihm zusammen gemacht hat. Die Publicity für seine Rösterei wäre undenkbar gut gewesen. Zumal dieser Fußballer auch noch mit einer Sängerin der erfolgreichsten Pop-Band Großbritanniens verheiratet ist.


Die Berufe von Philippa und Christiano ergänzen sich also perfekt. Da ist es nicht verwunderlich, dass die Beiden nun schon seit mehreren Jahren ein harmonisches Paar abgeben. Zwischen ihnen ist es wie eine Symbiose aus Liebe Kaffeeduft.


Pipp verkauft Chris’ wahnsinnig guten Kaffee, in der bestmöglichen zubereiteten Form. Mit einem besonders schonenden Brühvorgang, diversen biologischen Milchvariationen und die Kirsche auf der Sahnehaube bildet die Kuchen- und Gebäckauswahl, die täglich frisch von Pipp produziert und neu zusammengestellt wird.


Umgekehrt preist Chris bei seinen Kunden Pipps grandioses Café an und empfiehlt die verschiedenen Sorten seiner Röstungen direkt bei ihr vor Ort zu kosten.


Zweimal im Jahr, meist im Mai und gegen Ende November veranstalten beide außerdem ein Coffee Tasting mit rund zwanzig Teilnehmern im Café, bei dem ich jedes Mal mitgeholfen habe die dampfenden Tassen und Dessertteller voller Leckereien an den Mann oder die Frau zu bringen.


Man merkt, die Beiden sind simpel gesagt, einfach füreinander geschaffen. Einer gemeinsamen und vor allem größeren Wohnung stehe aktuell wohl nur ich im Weg, so befürchte ich.


Mit Gewissensbissen knabbere ich an meiner Unterlippe. Irgendwie muss mehr Geld her, damit ich Chris und Pipp endlich ihren wohlverdienten Freiraum geben kann, aber ich würde lügen, wenn ich sage, dass ich das Zusammenleben mit meiner besten Freundin in unserer gemütlich knautschigen Dachgeschosswohnung nicht genießen würde - meistens jedenfalls.


Manchmal fühle ich mich wie die Hauptrolle in einem gewissen Weihnachtsfilm, dessen Titel kakaohaltige Speisen als erste Tagesmahlzeit anpreist.


Wenn ich mich in Schlafanzug auf das urbequeme Sofa kuschel und ein Glas Wein trinke, singe ich zwar nicht lauthals irgendwelche Herzschmerz Songs aus den Neunzigern, aber ich fühle mich trotzdem mindestens exakt so einsam, wenn Pipp nach ihrer Schicht noch bei Chris ist.


Als unschöne Parallele zum Film entpuppt sich auch der Fakt, dass in meinem Leben gerade mindestens genauso viel schiefgeht.


Bei dem Gedanken an das heraneilende Weihnachtsfest zieht sich mein Magen schmerzhaft zusammen. Fest der Liebe. Fest der Familie. Dieses Jahr wird für mich wohl alles anders - ich habe es im Gefühl.


Nochmals krampft sich mein Magen schmerzhaft zusammen, gibt aber diesmal einen lauten knurrenden Brummton von sich. Chris räuspert sich und ich fühle mich aus den Tiefen meiner Gedanken gerissen. Ich ertappe mich dabei, wie ich mit einer Hand über meinen Oberbauch streichel. In der Zwischenzeit habe ich richtig Hunger bekommen.


»Alles okay bei euch? Warum lacht ihr euch so kaputt?«, möchte Chris wissen und mustert uns mit seinen tiefbraunen Augen, die mehr als irritiert dreinblicken. Pipp und ich tauschen belustigte Blicke aus.


»Die verbrannte Bolognese ist Schuld!«, gebe ich verteidigend von mir und kichere. Immerhin kann ich jetzt schon wieder über meine miesen Kochkünste schmunzeln.


»Na, dann werde ich ich mal versuchen zu retten, was noch zu retten ist«, sagt er in einem spottenden Ton mit Blick auf den Topf voller klumpigem Inhalt. Das da nichts mehr zu retten ist, kann ich auch ohne hellseherische Fähigkeiten gut einschätzen – zum Bedauern meines knurrenden Magens.


Noch immer etwas resigniert, aber auch belustigt lehne ich mich zum Kühlschrank herüber und schnappe mir einen bunt verzierten Flyer, der sich als Speisekarte eines Imbisses entpuppt.


»Oder wir versuchen erst gar nicht etwas zu retten, was definitiv nicht mehr zu retten ist und bestellen etwas. Wer hat Lust auf Asiatisch?«


Pipp fängt bei meinem Vorschlag wieder lauthals das Lachen an und ich stimme mit ein.


Nach einem kurzen Moment kann auch Chris nicht mehr länger an sich halten und so stehen wir zu dritt in der kleinen Küche mit den gefühlt hundert Schrägen und halten uns die Bäuche.









KAPITEL ZWEI


Ich schaue aus meinem kleinen Zimmerfenster in einen grauen Novembermorgen voller Nebel und Nieselregen - meine Hände fest um eine dampfende Tasse Earl Grey geschlungen.


Der bekannte Duft von schwarzem Tee und Bergamotte steigt mir in die Nase und bereitet mir ein wohliges Gefühl im Bauch. Generell teile ich die Leidenschaft zum Kaffee nicht so sehr wie die meiner besten Freundin. Wie man ihn perfekt aufbrüht, habe ich aber mittlerweile im Schlaf drauf. Vermutlich hat Pipp mir deswegen überhaupt den Job in ihrem kleinen Heiligtum, dem Café Cherry on Top, gegeben.


Auswendiglernen war zumindest während des Studiums eine Sache, die ich gut beherrscht habe, also präsentiere ich den Gästen Arbeitstag für Arbeitstag die mehr als zehn Sorten Kaffee in unserem Angebot und natürlich deren geschmackliche Besonderheiten.


Unten auf dem Bürgersteig beobachte ich ein junges Mädchen mit Regenschirm, die ihren Hund energisch an der Leine zieht. Resigniert verfrachtet der große wuschelige Fellgenosse sein zuvor gehobenes Bein wieder zurück gen Asphalt, ehe er gemächlich im Tempo seines Frauchens davontrottet und aus meinem Sichtfeld verschwindet.


In der Küche klimpert es schon seit Minuten ziemlich laut. Ich stelle meine mittlerweile geleerte Tasse mit kitschigem Rehntiermotiv auf der Fensterbank ab und eile in erhöhtem Tempo Richtung Geräuschpegel.


Typisch Pipp, reckt sie ihren Kopf aus dem in Schallgeschwindigkeit angerichteten Küchenchaos.


»Oh, guten Morgen. Habe ich dich geweckt?«, fragt sie besorgt und mustert dabei meine oversized Schlafanzughose mit Tannenbäumen darauf.


»Nein, alles gut. Ich bin schon länger wach und habe bereits die erste Tasse Tee intus«, beruhige ich sie. »Alles okay? Brauchst du Hilfe bei irgendwas?«, erkundige ich mich direkt im Anschluss, einen Berg an Zutaten beobachtend.


Pipp, die sich ihre dunkelblonde Lockenmähne zu einem tiefen Knubbel am Hinterkopf zusammengebunden hat, verdreht die Augen künstlich, nur um mich wenige Sekunden später strafend anzuschauen. Ich weiß sofort, worauf sie hinaus will und muss leise kichern.


»Ja, ja. Ich weiß. Ich und mein Tee«, lache ich, als sie auf die Tasse in meinen Händen deutet.


»Kaffee ist das einzig wahre Lebenselixier!«, entgegnet sie breit grinsend. Dabei stemmt sie eine Hand in die Hüfte und hebt die andere mit erhobenem Zeigefinger in die Luft, als zitiere sie feierlich einen altehrwürdigen Dichter. Jetzt bin ich diejenige, die ihre Augen künstlich verdreht.


Die Küche gleicht wirklich einem absoluten Schlachtfeld und es ist nicht so, dass ich sonderlich überrascht bin. Unsere Küche ist einfach immer unordentlich. Allerdings sind es diesmal keine roten Soßenspritzer, verschüttetes Nudelwasser oder lose Spaghetti in der Spüle, sondern verstreutes Mehl, einzelne Rosinen auf dem Fußboden und eine Menge Schüsseln. Kreatives Chaos eben.


Leider wirkt die Küche aber auch so schnell chaotisch, weil sie einfach absolut winzig ist. Gerade mal eine schmale Kochzeile mit Backofen und wenigen Schränken sowie ein Kühlschrank finden in ihr Platz. Oberschränke, die zusätzlichen Stauraum bieten könnten, gibt es erst gar nicht, weil sich zwei große Dachschrägen über unseren Köpfen hinwegziehen. Gespült werden muss per Hand.


In unserer Kochnische ist man generell eher analog unterwegs. Hier macht das Handrührgerät seinem Namen noch alle Ehre, weil man an einem kleinen Hebel drehen muss, damit sich die zwei Mixstäbe in Bewegung setzen. Das wir anstatt eines Backofens keine offene Feuerstelle in der Küche haben, wundert mich dann doch etwas.


Ich habe mir allerdings geschworen, nie ein schlechtes Wort über diese kleine, heile Welt zu verlieren. Erstens ist es vorrangig Pipps Wohnung und zweitens hängt sie an diesem Raum mehr als an allen anderen.


Dies ist der Ort an dem sie sich, nach dem Tod ihrer geliebten Uroma, die Seele aus dem Leib gebacken hat. Hier sind ihre ersten Torten und Pies entstanden und die Idee für ein Café überhaupt herangereift. Dieses Zimmer hat eine besondere Bedeutung für sie und vielleicht ist dies auch der Grund, warum sie nicht längst schon in eine größere und hippere Wohnung gezogen ist.


Meine beste Freundin fängt meinen umherschweifenden Blick direkt auf.


»Nein, meine Liebe«, beginnt sie einen neuen Satz. »Ich benötige keine Hilfe. Ich wollte lediglich einen Mince-Pie-Probedurchlauf für das Coffee Tasting in zwei Wochen starten, bevor wir gleich zum Cherry düsen.« Dabei strahlt sie mich stolz an.


Eigentlich bin ich mir mehr als sicher, dass ein Probedurchlauf für die Mince Pies absolut überflüssig ist. Pipp kennt das Rezept auswendig und könnte es im Schlaf aufsagen.


Aus Mehl und wenigen weiteren Zutaten kann meine beste Freundin die leckersten Dinge zaubern und gerade dann, wenn es draußen schon früher dunkel und kälter wird, muss man es sich ja irgendwie gutgehen lassen und den Körper mit kleinen Aufmerksamkeiten durch die ungemütliche Jahreszeit lotsen.


Ich bin eh der Meinung, dass unsere Spezies hierbei etwas falsch gemacht hat. Bären scheinen jedenfalls besser zu wissen, was Dauerkälte und Dunkelheit mit dem Körper machen und schlafen einfach, bis Frühling ist. Irgendwie haben wir da doch den Zug verpasst.


»Der Teig riecht schon köstlich, Pipp.« Sichtlich glücklich über mein Kompliment knufft sie mir in die Seite.


Eine Stunde später reicht sie mir einen kleinen Teller inklusive Mince Pie darauf. Pipp backt sie immer mit einer kleinen Teighaube, damit die Trockenfrüchte-Gewürz-Mischung saftig bleibt. Meines Erachtens die einzig richtige Entscheidung, wenn man mal die staubtrockene Variante meiner Tante Beatrice, genannt Bessie, probiert hat.


Dankend nehme ich den Teller an mich und beiße vorsichtig ab. Der draufgestreute Puderzucker fliegt etwas herum, als ich aus Versehen dabei ausatme. Es bleibt mir nichts anderes übrig, als vor Genuss meine Augen zu schließen. Der noch leicht warme Pie versetzt meinen Körper in ein Refugium voller Endorphine.


»Sind sie gut geworden?«, möchte die Bäckerin wissen.


»Himmlisch«, entgegne ich daraufhin leicht schmatzend und Pipps grüne Augen weiten sich zufrieden. Der Tag kann also nur gut werden.


»Warte ab, was ich dir nachher zu erzählen habe, Liz.«









KAPITEL DREI


»Ich verschwinde mal eben in den Vorratsraum«, melde ich mich vom Verkaufstresen ab und setze mich in Bewegung. Im Hintergrund faucht der Milchaufschäumer der riesigen Kaffeemaschine. Pipp nickt und wendet sich dem Stapel brauner Pappbecher zu, um dem ungeduldig dreinblickenden Mann schnellstmöglich seinen Café Latte To Go überreichen zu können.


Zügig verschwinde ich in die hinteren Räumlichkeiten des Cherry on Top und greife nach drei Milchpackungen. Tatsächlich bin ich noch immer leicht verärgert.


Pipp hat mir in den Entzügen ihrer gestrigen Backaktion einen Vorschlag unterbreitet, der mir ganz und gar nicht gefällt. Sie kam wirklich schon oft auf die verrücktesten Vorschläge, aber auf die Idee, ein Blind Date mit dem halbjährlichen Coffee Tasting zu kombinieren, konnte auch tatsächlich nur meine beste Freundin kommen.


Das sich an diesem Tag etliche alleinstehende Männer im Café rumtreiben werden, scheint für Pipp zusätzlich den praktischen Nebeneffekt zu haben, einen erneuten Verkupplungsversuch für mich starten zu können. Doch ich bin nicht der eigentliche Grund für diese Idee, wie sie mir dann erklärte,


Die Veranstaltung soll als gute Werbeaktion für Chris dienen, der sich fest vorgenommen hat den diesjährigen Preis für die beste Kaffeerösterei Englands zu gewinnen. Eine Woche vor Weihnachten findet sich, laut Pipp, eine große, renommierte Jury im The Roundhouse ein, die gerösteten Kaffee auf Herz und Nieren prüfen wird. Stundenlang werden die Bohnen verschiedenster Teilnehmer auf Röstgrad, Mahlergebnis und Geschmack getestet und der erste Platz noch am selben Abend feierlich verkündet.


Ein besonderes Hauptaugenmerk in der Bewertung liegt dabei anscheinend auf der Vielfalt der jeweils angebotenen Sorten, deren Herkunft sowie der Umstände des Anbaus. Fair angebaute Kaffeebohnen, die authentischerweise aus Panama stammen, hätten automatisch eine bessere Gewinnchance, weil die Qualität auch eine bessere ist, so Pipp.


Für Chris freut mich diese Möglichkeit ungemein, zumal auch ein lukratives Preisgeld an ihn ausgezahlt werden würde, sofern er den ersten Platz schafft. Bereits angemeldet hat Chris sich schon und kann die Woche vor Weihnachten kaum noch abwarten.


Für mich gleicht dieses vorab stattfindende Blind Date Coffee Tasting, bei dem meine beste Freundin akribisch versuchen wird mich an den Mann zu bringen, aber einem Albtraum.


»Bin ich wirklich so ein verzweifelter Single?«, habe ich Pipp am Vorabend nach unserer gemeinsamen Schicht im Café gefragt.


Die Frage war quasi rhetorisch, denn unverzüglich hallte die Antwort in den Tiefen meines Kopfes wider und diese Antwort, die ich mir mittlerweile selbst sehr gut geben kann, gefiel mir ganz und gar nicht.


Ja ich, Lisa Swinton, bin ein verzweifelter Single und das seit einer gefühlt halben Ewigkeit. Na ja, um präzise zu sein, seit knapp drei Jahren. Dennoch habe ich das Gefühl, dass die Beziehung mit Sebastian schon seit einem Jahrhundert vorbei ist.


Vermutlich hat mein Hirn die Tatsache, dass er damals mit seiner fünfzehn Jahre älteren Uni Professorin ins Bett gehüpft war, gut verdrängt. Eingesehen habe ich, dass es besser für mich ist, nicht mit diesem Arsch alt zu werden. Trotzdem riss es mir den Boden unter den Füßen weg, als er es mir beichtete. Vor allem mein Dad mochte Sebastian. Ihn, den aalglatten Jura-Studenten.


Ich schüttel meinen Kopf, um wieder klar denken zu können. In diesen Erinnerungen will ich gerade nun wirklich nicht schwelgen.


»Hier bitteschön, Ihr Latte To Go«, höre ich Pipp zu dem grimmigen Mann am Tresen sagen, der mürrisch seine Pfundmünzen auf den Tresen knallt und anschließend zügig von Dannen zieht.


»Der hat ja heute genauso gute Laune wie ich«, raune ich, als ich mich durch den Holzperlenvorgang zurück nach vorne ins Café wühle.


»Liz«, fängt Pipp mit einer sanften und beruhigenden Tonlage an. »Wenn du nächstes Wochenende keine Lust hast beim Blind Date Coffee Tasting auszuhelfen, dann kannst du immer noch absagen. Maggie würde bestimmt einspringen. Ich zwinge dich ja nicht daran teilzunehmen, sondern an dem Tag auszuhelfen, wie du es hier und da beim normalen Coffee Tasting ja auch schon vor deiner Festanstellung getan hast.«


Sie hat recht. Schon bevor sie mir den Job im Café gegeben hat, habe ich, immer wenn ich neben dem Studium Zeit finden konnte, bei Veranstaltungen ausgeholfen und es bereitete mir stets viel Freude. Allerdings sehe ich dieser geplanten Fleischbeschau, auf die ich von Pipp sicherlich auf eine unbekannte Art und Weise verstrickt werde, mit einer gesunden Portion Skepsis entgegen. Pipp wäre nicht Pipp, wenn sie nicht schon längst irgendwelche Pläne für mich aushecken würde, die sich an diesem Tag nicht nur aufs Bedienen beschränken, sondern auch auf alle männlichen Singles im Raum.


Pipp holt Luft und setzt erneut ihre bekannten Überredungskünste ein.


»Du arbeitest hier sehr hart, wofür ich dir, besonders nach der Kündigung von Nadja, unfassbar dankbar bin, Liz. Als Freundin muss dir aber sagen, zwischen Kaffeebohnen und Milchschaum wirst du nie herausfinden, wer der Mann deiner Träume ist.«


Ich seufze tief. Recht hat sie. Das will ich ihr aber partout nicht zugestehen.


»Aber das hat bei dir mit der Liebe zwischen Kaffeebohnen und Milchschaum doch auch geklappt!«, erwidere ich schnippisch und klinge wie ein trotziges Kind.


Es ist besser, dass Pipp meinen Blick meidet. Ein Streit ist das Letzte, was ich gerade gebrauchen könnte und schließlich sind genug Gäste in der Nähe, die uns hören würden.


»Ja, das stimmt wohl. Aber wie du weißt, habe ich Chris quasi keine andere Wahl gelassen, als mich toll zu finden. Ich habe ihn sozusagen gefunden. Nicht er mich«, fügt sie hinzu und sie klingt so triumphierend, als wäre sie die erste Frau, die den Kilimandscharo bestiegen hat.


Nachdenklich tippe ich mir mit dem Zeigefinger gegen die Schläfe.


»Ich weiß. Ich kann mich nur zu gut erinnern.«


Pipp mustert mich aufgrund meines angesäuerten Untertons und mir fällt wieder einmal auf, wie frech ihre Sommersprossen sie wirken lassen. Eine lange gekringelte Haarsträhne ist ihr ins Gesicht gefallen, die sie hektisch wegpustet.


»Was ist denn nun?«, fragt sie mit energischem Blick - fast schon genervt klingend. »Du weißt, du bist meine Angestellte. Wenn du nicht freiwillig dabei sein möchtest, kann ich dich immer noch zwingen.«


Ich liebe Pipp wie eine Schwester und ich weiß, dass ihr letzter Satz spaßig gemeint war, aber eine Sache kann auf Dauer echt nervig werden - sie muss immer ihren Willen bekommen.


»Ich habe wirklich keine Lust mich hier auf den Präsentierteller zu setzen«, entgegne ich und klinge dabei wie ein Maultier, weil ich die Worte dramatisch genervt in die Länge ziehe.


Ich stelle mir vor, wie auf Pipps Schultern ein Haifischkopf sitzt, der nicht nur sein Lachen, sondern auch all seine Zähne verliert. Denn an mir kann man sich ziemlich gut die Zähne ausbeißen. Fragend zieht sie ihre Augenbrauen hoch, als würde sie kein »Nein« gelten lassen.


»Also gut«, gebe ich klein bei. »Ich helfe euch bei diesem Dingsbums aus, aber halte dich bei deinen Versuchen mich schnellstmöglich zu verheiraten bitte etwas zurück, okay?« Ich reiche ihr immerhin den kleinen Finger, wenn auch nicht die gewollte ganze Hand.


Und da ist es wieder. Dieses zufriedene Strahlen in den Augen meiner Freundin. Als würde sich die Farbe ihrer Iris von einem dunkelgrünen, fast bläulich schimmernden Tannengrün, in ein frisches und saftiges Frühlingsgrasgrün verwandeln.


Mit einer raschen Bewegung klatscht sie sich in die Hände und schwingt mir im nächsten Augenblick glücklich einen Arm um den Nacken.


»Perfekt! Und falls du dann für irgendwen Feuer gefangen haben solltest – um so besser! Du wirst es jedenfalls nicht bereuen, Liz!«


»Wir werden sehen«, starte ich den Versuch das letzte Wort zu haben und scheiter dabei, wie eigentlich immer, kläglich. Pipp zwinkert mir zu.


»Lass mich nur machen.«


Beruhigt bin ich noch immer nicht, aber die Neugierde auf diesen verrückten Tag, packt mich schon etwas. Schließlich muss ich ja wissen, was mich erwartet. Hinterher geht Pipps Verkupplungsversuch einfach nur mächtig nach hinten los und ich mache mich zum absoluten Deppen vor allen Teilnehmern.


»Wie läuft das denn dann so ab? Lernt jeder Single auch die anderen Teilnehmer kennen?«


Pipp antwortet nicht mehr. Sie ist schon losgedüst, um einer Mutter mit ihren drei Kindern die bestellten Heißgetränke zu bringen – einen Latte Macchiato und drei Kakao mit Sahne. Das alle drei von der Kälte gerötete Nasen haben, ist nicht zu übersehen.


Die Temperaturen draußen sind in den letzten zwei Tagen so stark gesunken, dass ich jeden bemitleide, der draußen an der langen Fensterfront des Cafés vorbeiläuft.


Durchgefroren und dankbar greifen die kleinen Kinderhände nach dem cremig-süßen Heißgetränk. Zufrieden schlecken sie sich die Kakaomünder ab, was sinnlos erscheint, da ihre Nasen ebenfalls komplett mit Schokolade und Sahne beschmiert sind.


Das liebe ich an diesem Job. Bis auf ohnehin schon mürrische ältere Männer, stimmt man die meisten Gäste ziemlich glücklich.


»Darf es sonst noch etwas bei Ihnen sein?«, höre ich Pipp die Mutter freundlich fragen. Dem Kopfschütteln der brünetten Frau zu urteilen, ist sie aktuell aber mehr als happy mit den strahlenden Augen ihrer Schützlinge.


Pipp tritt wieder hinter die Theke und arrangiert die Pies und Kuchenteilchen ansehnlicher, da sich bereits einige Lücken dazwischen zeigen. Der Gingerbread Cheesecake kommt heute augenscheinlich besonders gut an.


Ungeduldig wippe ich auf beiden Beinen hin und her. So leicht entkommt sie meiner Neugierde nicht.


»Komm schon, jetzt erzähl doch mal, was ihr euch ausgedacht habt«, bohre ich weiter nach und ich stelle fest, dass es meine beste Freundin sichtlich belustigt, wie neugierig ich plötzlich geworden bin.


»Im Prinzip ist es wirklich keine große Sache. Ich kann ja verstehen, dass dir diese Art von Singlebörse unangenehm ist«, bemüht sie sich mich grinsend zu beschwichtigen.


Zieht sie jetzt den Schwanz ein oder hat sie den Versuch mich zu verkuppeln schon aufgegeben? Die Flinte ins Korn werfen – etwas was Pipp doch sonst nur in den ausweglosesten Situationen in Betracht zieht.


»Hey, das ist nicht fair!«, polter ich.


»Wenn ich mich hier schon auf frustrierte Singles einlasse, möchte ich auch wissen, wie das Dating-Programm abläuft, in das ich als Bedienung verstrickt werden soll«, protestiere ich und verschränke meine Arme ineinander. Pipp lacht auf und ihre schmalen Lippen ziehen sich in die Breite.


»Mach dir doch bitte nicht so einen Kopf. Alles in allem ist die Vorgehensweise recht simpel. Zehn Männer, zehn Frauen und alle haben zehn Minuten, um sich ein Bild voneinander zu machen.«


Pipp beschreibt das bevorstehende Spektakel, als wäre es das natürlichste der Welt und zuckt nebenbei völlig selbstverständlich mit den Schultern.


Hinten hebt ein Mann an seinem Tisch die Hand und Pipp stürmt direkt auf ihn zu, ohne mich nochmal eines Blickes zu würdigen.


Vielleicht mache ich mich introvertierte Erbse auch wieder einmal zu sehr bekloppt.


Vor der Theke steht ein Paar und begutachtet die Auslage. Ich versuche nicht all zu resigniert über die mysteriöse Geheimnistuerei meiner Freundin zu wirken und setzte ein freundliches, aber keineswegs gekünsteltes Lächeln auf.


»Möchten Sie schon etwas bestellen oder brauchen Sie noch einen Moment?«, höre ich mich fragen, während in meinen Kopf noch mehr Fragezeichen herumschwirren.


Aus dem Augenwinkel erkenne ich Chris hinter der großen Fensterfront, der Anstalten macht, mit einem Tannenbaum unterm Arm das Café zu betreten. Sichtlich angestrengt vom tragen des schweren Baumes, der mindestens zwei Meter groß sein musst, schlurft er durch die Tür, die ein gehender Gast ihm netterweise aufhält.


»Auf Wiedersehen!«, rufe ich dem Mann hinterher. Es war der nette ältere Herr, den Pipp vor wenigen Sekunden abkassiert hatte. Freundlich hebt er seine Hand zum Abschied.


»Hey Chris!«, begrüße ich ihn und lege meine mürrische Laune für den Moment ab. Chris pustet sich warme Luft in seine hellrot gefärbten Hände.


»Hey Liz!« Seine Stimme zittert ein bisschen. Dabei ist sein Blick stets voller Stolz auf das Prachtexemplar von Tannenbaum gerichtet.


Pipp kommt um die Ecke und wirft sich ihrem Freund um den Hals. Dabei lässt sie es sich nicht nehmen ihn überschwänglich zur Begrüßung zu küssen.


Jedes Mal fühlt es sich so an, als würde sich ein dicker Kloß in meinem Hals bilden. Nicht speziell wegen den beiden, sondern weil mir, besonders in diesen Momenten vor Augen gehalten wird, dass mein Silvesterwunsch noch immer auf seine Erfüllung wartet. Aber soll er sich bei einem Event gepaart aus Speed Dating, Blind Dating und Coffee Tasting erfüllen?


»Wir würden gerne die letzten beiden Stücke vom Gingerbread Cheesecake nehmen und dazu zwei Tassen Arabica Kaffee mit Milch – die dunkle Röstung, bitte.«


Das Pärchen am Verkaufstresen reißt mich aus meinen Gedanken. Dankbar für die Ablenkung nehme ich die Bestellung des Paares an der Kuchentheke entgegen und führe sie zu dem freigewordenen Platz, an dem der winkende ältere Mann zuvor gesessen hat.


Während ich kurz nass über den Tisch wische, höre ich, dass Chris Pipp seine Begeisterung darüber ausdrückt, wie toll sich der Tannenbaum doch in der hinteren Ecke des Cafés machen würde.


Unter den dominierenden Geruch von Kaffee mischt sich der von frischer Tanne und Holzspänen. Schlagartig schießen mir die Zeilen eines Weihnachtsliedes durch den Kopf.


Der Kloß in meinem Hals scheint sich zu lösen und ich stelle fest, dass die Farbe des Baumes perfekt zu Pipps Augen passt.









KAPITEL VIER


Eigentlich bin ich schon etwas eingeschnappt. Pipp und Chris wollen mir einfach nichts über die Teilnehmer des Coffee Tastings und somit auch des Blind Dates verraten. Frechheit! Wie zwei verschworene Komplizen stecken sie ihre Köpfe zusammen und planen dieses Konstrukt aus Singlebörse und Marketingstrategie.


»Wir wissen doch selbst kaum was über sie«, sagen beide den ganzen Tag über immer wieder und wirken dabei unwahrscheinlich geheimnisvoll.


»Ich möchte ja nur sichergehen, dass keiner aus unserer Abschlussklasse dabei ist. Wie peinlich wäre das denn bitte?« Okay, das ist eigentlich nur ein vorgeschobener Grund, um Infos zu bekommen.


Philippa und Christiano lachen los, als hätte ich irgendwas unschickliches gesagt. Im Chor rufen beide mir »Schon geprüft!«, zu und führen ihr schelmisches Lachen fort. Irgendwie fühle ich mich nicht beruhigt.


Nervös wippe ich mit meinen übereinandergeschlagenen Beinen und knabber an einem Zitronenplätzchen. Was mache ich, wenn wirklich mein Traummann dabei ist?


Meine Gedanken spielen regelrecht verrückt, was meiner Freundin nicht entgeht. Zur Beruhigung setzt sie sich neben mich auf unser gemütliches Ledersofa und legt mir ihre Hand aufs Knie.


»Wir dachten echt, heiße Singlemänner zu bedienen, bringt dir etwas Spaß und Abwechslung nach diesem harten Jahr.«


Pipps Worte sollen anscheinend beruhigend für mich sein. Die Wirkung bleibt aus.


Chris kommt ins Wohnzimmer und möchte ebenfalls seinen Teil dazu beitragen.


»Ich kann auf jeden Fall soviel verraten: Der Kumpel einer meiner Cousins hat sich angemeldet und er soll sehr gut aussehend sein«, verkündet er und betont es so, als hätte er die Bombe des Jahres platzen lassen.


»Wow!« gebe ich in einem sarkastischen Unterton von mir, was mir sofort einen bösen Blick von Pipp einhandelt.


Ich stehe auf und gehe in unsere Winzküche. Während ich den Wasserkocher am Hahn mit frischem Wasser auffülle, kommen in mir enorme Selbstzweifel auf.


Für andere mag es kein großes Ding sein. So gesehen bediene ich einfach nur sich datende und kaffeeinteressierte Menschen. Aber was ist, wenn ich plötzlich von einem Typen zum Lustobjekt degradiert werde, der mir so gar nicht zusagt? Ich bin so wahnsinnig schlecht darin Körbe zu verteilen und im Flirten sowieso. Vermutlich würde ich noch aus Nettigkeit mit ihm ausgehen.


Ich höre Chris’ Schritte im Flur und kurz darauf streckt er seinen Kopf durch die Zimmertür.


»Ciao Liz, bis später dann zum Dating. Äh, ich meine natürlich Tasting«, ruft er mir zu.


»Ha, ha. Du bist ja sooo witzig!«, fauche ich und werfe ein kariertes Geschirrhandtuch in seine Richtung. Kläglich prallt es an der Tür ab und landet auf dem Boden. Kichernd verabschieden sich Pipp und Chris voneinander.


Manchmal kommt es mir so vor, als lebe ich ich gar nicht mit meiner besten Freundin zusammen. Hin und wieder erscheint es mir eher so, als wäre ich unbewusst wieder bei meinen Eltern eingezogen, die mich permanent ins kalte Wasser schmeißen wollen.


Ich schnappe mir meinen Tee und verziehe mich in mein Zimmer. Na ja, genau genommen eher Pipps Büro, Schrägstrich Freundinnen-Asyl.


Es ist ein kleiner Raum mit, welch Überraschung, zwei Schrägen. Diese werden durch ein Dachfenster in der Mitte unterbrochen. Unterhalb der Schräge links vom Fenster ist Pipps Schreibtisch platziert, auf dem wild zerstreut jede Menge Ordner mit Steuer- und Bankunterlagen liegen.


Gegenüber des Schreibtisches, an der anderen Wand und unter Schräge Nummer zwei, befindet sich das Herzstück des Zimmers - ein altes Bett aus dunklem Holz, welches ich mit meinem gemütlichen Bettzeug zur Kuschelhöhle umgewandelt habe.


Niemals hätte ich bei erster Betrachtung gedacht, dass ich darin gut schlafen könnte, aber es ist der Himmel auf Erden. Wie ein kleines Baby schlummere ich auf der wolkenweichen Matratze.


Für den extra Gemütlichkeitsfaktor habe ich noch eine Lichterkette auf dem Kopfteil platziert, die das Zimmer in ein schummriges, warmweißes Licht taucht.


Mittlerweile fühlt es sich schon so an, als wäre dieses in Orange gestrichene Zimmerchen mein zu Hause. Natürlich versetzt mir der Gedanke an meine vorherige Wohnung im Stadtteil Croydon einen kleinen Stich ins Herz, aber viel größer sind die Verletzungen, die der Streit mit meinem Vater in meinem Herzen hinterlassen hat.


Ich lasse mich auf das Bett plumpsen. Ich habe ihn lieb, den alten Stinkstiefel und ich vermisse ihn. Ich würde es mir nur nie eingestehen. Zu stolz bin ich und zu tief sitzen die Verletzungen.


Mein ganzes Leben lang war ich darauf erpicht es ihm recht zu machen, aber als ich bemerkt habe, wie todunglücklich mich das Journalismusstudium macht, musste ich endlich anfangen, mal an mich zu denken. Lange genug habe ich dem stattgegeben und getan, was von mir verlangt wird.


Sicher hat er sich einen anderen Weg für mich gewünscht. Vielleicht sogar, dass ich eine Stelle in seiner Presseagentur übernehme. Aber da ich es bin, die den Job mindestens vierzig Jahre ausüben muss, werde ich mich nicht auf etwas festlegen lassen, was mir null Freude bereitet.


Genau jetzt würde ich gerne von Mum in den Arm genommen werden. Auch wenn wir ab und zu telefonieren, sagt auch sie, ich solle mit dem Kopf nicht so sehr in den Wolken hängen. Gerne würde ich das jetzt tun, denn ich wette, dass es dort mehr frische Luft und eine bessere und klarere Sicht auf die Dinge gibt.


Stattdessen sitze ich hier an einem regnerischen Samstagmorgen im November in meiner beigefarbenen Lieblingsschlafanzughose auf einem Bett, was so gesehen nicht einmal mir gehört. Voller Selbstzweifel, einer Familie, die mir nichts anderes zutraut, als Journalistin zu werden und ohne Aussicht auf eine rosige Zukunft. Und dann gibt es da noch Pipp.


Seit der Sache mit Sebastian versucht sie, mich immer mal wieder an den Mann zu bringen. Zuletzt in der Bonfire Night mit dem Maroniverkäufer, der A zu alt und B verheiratet war und C zu viel masochistische Freude beim symbolischen Verbrennen des Guy Fawkes empfunden hatte.


Es ist einfach nichts Neues für mich, dass sie mich an der Seite eines Mannes sehen will. Es so energisch durchzuziehen aber schon. Vielleicht bin ich ja gar nicht kompatibel, sondern eher wie die einzelne Socke im Schrank, die ihren Gegenpart verloren hat und nie wieder auftaucht?


Wahnsinn! Soviel, wie ich gerade fühle, kann doch niemals ein Mensch in seinem ganzen Leben auf einmal fühlen. Am liebsten möchte ich mir einfach die Bettdecke über den Kopf ziehen und weinen - oder schlafen. Wo wir wieder beim Thema mit den Bären und dem Winterschlaf sind.


Himmel! Warum kann ich nicht einfach schlafen und wieder aufwachen bis alles gut ist? Das kann ich mir wieder selbst beantworten. Ich bin kein Bär und schon gar nicht löst irgendwer meine Probleme für mich, wenn ich schlafe. Ich bin ja nicht Dornröschen! Wäre aber auch zu schön gewesen.


Ich beschließe, mich nicht mehr in Selbstmitleid zu ertränken und gehe zur Spiegelkommode, die direkt neben dem Bett steht. Meine Augenringe sprechen Bände über meine aktuelle Gefühlslage und über meinen ungesunden Schlafrhythmus, der sich seit der Distanzierung von meinen Eltern einfach nicht mehr einpendeln will.


Meine brustlangen brünetten Haare sehen kraus und strubbelig aus. Ich sollte ihnen besser mal eine intensive Haarkur spenden, ehe sie der Grund sind, warum Männer sich in ihrem Balzverhalten gestört fühlen - und das wäre weniger meines, als Pipps Ärgernis.


Dennoch wage ich zu bezweifeln, dass ich heute auf die Liebe meines Lebens treffen werde.


Aus der Küche dringt laut ein Lied über strahlende Weihnachtslichter und davon, dass der größte Weihnachtswunsch nur eine ganz bestimmte Person ist. Ein netter Gedanke, wie ich finde. Glücklich zu sein und das mit nur einem Menschen an seiner Seite. In Glück, welches jegliche materielle Oberflächlichkeiten überwiegt. Hach!


Ich versuche krampfhaft in meinem Kopf einer solchen Person ein Gesicht zu verleihen, als ich die Duschbrause einschalte, aber wieder schwirren nur Fragezeichen durch meine Synapsen.


So startet er also – der Tag des großen Blind Date Coffee Tasting.









KAPITEL FÜNF


Verdammt! Jetzt habe ich schon den ganzen Vormittag einen bescheuerten Ohrwurm von diesem ewigen Weihnachts-Evergreen. Allerdings muss ich der Sängerin bei einer Zeile besonders recht geben, denn ich staune nicht schlecht, als ich von der Tube aus die festlich beleuchtete Regent Street entlanglaufe.


Jedes Jahr werden riesige Engel über der Straße befestigt, die ein Gewand aus Lichterketten hinter sich herziehen. Ziemlich imposant und besonders beliebt bei fotobegeisterten Touris, die sich sogar nicht scheuen, ihre Kameras mitten auf der Straße zu zücken.


Eigentlich wollte ich nur zügig zum Cherry on Top und meine Schicht, für was auch immer, antreten. Die bunt geschmückten Schaufenster und das in gefühlt Millionen Lichter gehüllte Kaufhaus auf der Oxford Street, ziehen dann doch mehr von meiner Aufmerksamkeit auf sich, als gedacht.


Eigentlich laufe ich sogar einen riesigen Umweg, denn von der Tube Station Marble Arch wären es wirklich nur wenige Minuten bis zum Café, aber ich bin kein muffeliges, grünes und Weihnachten verschmähendes Monster und schnappe jedes noch so kleine bisschen an festlichem Feeling auf - im Gegensatz zu Pipp, die dem Fest der Liebe sehr pragmatisch gegenübersteht.


Mein Tempo verlangsamt sich und mit einer Mischung aus Skepsis und Begeisterung begutachte ich die, in meinen Augen, viel zu wild und bunt durcheinander gewürfelten Modetrends der aktuellen Wintersaison im Schaufenster. Niemals würde ich solche Outfits je tragen wollen, selbst nicht, wenn Weihnachten und Silvester auf einen Tag fallen würden oder es mir der Designer persönlich schenkt.


Mit hochgezogenen Augenbrauen blicke ich abwertend auf ein Hosenanzug-Ensemble mit Hahnentrittmuster in Neongelb und Schwarz. Davon muss ich unbedingt ein Foto für Pipp machen, damit wir dieses Outfit in einem ruhigen Moment verbal auseinandernehmen können.


Ich hole mein Smartphone aus der Manteltasche und knipse los. Währenddessen richten sich meine Augen auf den oberen Touchscreen.


Mist! Ich hab nur noch fünf Minuten, bis meine Schicht anfängt. Fünf verdammte Minuten um von der Oxford Street zur Portman Mews South zu sprinten. Da haben wir noch so eine Sache, die neben Kochen und Backen so gar nicht meine Stärke ist: Pünktlichkeit!


Schnell stecke ich das Smartphone in die Manteltasche zurück und nehme förmlich die Beine in die Hand. Ich renne so schnell ich nur kann, denn ich will Pipp auf keinen Fall enttäuschen.


Teure Mode- und Feinkostläden schnellen an mir vorbei und ich wünsche mir, ich hätte mich vorher nicht von ulkig aussehenden Designerteilen ablenken lassen.


Völlig abgehetzt und außer Atem mache ich exakt fünf Minuten später vor dem Cherry on Top halt.


Meine Beine fühlen sich an wie Wackelpudding. Ich fürchte, die letzte Joggingsession ist schon eine etwas längere Weile her. In diesem Moment bin ich schlichtweg die bloße Verkörperung der unsportlichsten Person auf der Welt.


Keuchend stemme ich beide Hände in meine Seiten, die zu stechen beginnen. Mein Kortisolwert wird sich vermutlich gerade in ungesunden Höhen bewegen, da habe ich gar keine Zweifel.


Langsam setzte ich einen Fuß vor den Nächsten, denn mein Ziel ist es, im normalen Schritttempo nicht mehr nach Luft ringen zu müssen. Wie peinlich wäre es bitte, wenn mich gleich beim Betreten des Cafés zehn Männer und zehn Frauen, inklusive Chris und Pipp, völlig perplex anschauen, weil ich mich anhöre wie ein schnaubender Wasserbüffel.


Nach zwei Minuten habe ich meine Atmung - und ich hoffe auch mein transpirieren, weitestgehend in den Griff bekommen. Bereits durch die großen Fenster des Cafés sehe ich einige Personen im Kreis stehen.


Das Café Cherry on Top - es ist Pipps großes Herzensprojekt. Ihr Baby.


Schon wenn man darauf zuläuft, bekommt man eine Vorahnung davon, was sich im Inneren verbirgt, denn ich würde es kurzum als eine gelungene Mischung aus antik und modern bezeichnen.


Auf dem großen dunklen Holzschild über der Eingangstür ist in schnörkeliger weißer Schrift zunächst der Name eingeschnitzt. Direkt daneben ist ein Klecks Sahne mit einer kandierten Kirsche abgebildet, die wirklich zum anbeißen aussieht.


Auf meine Frage wie sie auf den Namen gekommen sei, hat Pipp geantwortet, dass sie bereits alles in ihrem Leben habe - eine tolle beste Freundin, den richtigen Mann an ihrer Seite und eine süße Wohnung. Das Café jedoch sei die Kirsche auf der Sahnehaube - eine Sahnehaube, bei der ich mich glücklich schätze, dazu zugehören.


Bevor man das Café betritt, muss man an einer großen Fensterfront vorbei, die, genau wie die Eingangstür, in dunkel gebeiztem und mit Schnitzereien verziertem Holz eingerahmt ist.


Ganz altmodisch, aber mit einem gewissen Charme, wird ein kleines goldenes Glöckchen durch die Türbewegung zum Läuten gebracht und kündigt das Kommen und Gehen der Gäste an.


Wendet man seinen Blick nach rechts, fällt sofort die große, ebenfalls hölzerne, Theke auf, die mit allerhand befüllten Tortenhauben, Keksdosen, Tabletts und handbeschrifteten Schildchen versehen ist.


Dass sich Pipp bei der Auswahl und dem Backen der Produkte jeden Tag aufs Neue selbst übertrifft, habe ich ja bereits erwähnt. Oft bietet sie eine Auswahl an Scones, saisonalen Pies und Torten an, die häufig noch durch sündhaft köstliche, außen knusprig und innen softe, Cookies erweitert wird.


Links von der Theke gibt es eine kleine gläserne Kühlvitrine, die mit kalten Getränken, Porridge To Go, frischer Schlagsahne und Clotted Cream den Traum einer oft kalorienreichen, aber seelenstreichelnden Mahlzeit erfüllt.


Der eigentliche Mittelpunkt der ganzen Räumlichkeiten, befindet sich direkt hinter der Theke – die große Kaffeemaschine. Mit den über ihr auf einem Regal platzierten Kaffeesorten lässt sich tagtäglich ein Strahlen auf die Gesichter der Menschen zaubern. Besonders diejenigen, die wirklich guten Kaffee zu schätzen wissen, kommen oft und gerne hierher, um eine Tasse zu genießen oder für den Weg zur Arbeit einen Pappbecher des Heißgetränks zu ordern.


Direkt neben den unzählig verpackten Sorten an Kaffeebohnen, existiert eine kleine Teeauswahl, die meiner Meinung nach wirklich noch wachsen sollte. Nicht nur, weil ich Tee liebe, sondern auch, weil wir schlichtweg in England leben und eines der Länder sind, die weltweit den meisten Tee konsumieren. Da muss man doch eine gescheite Auswahl bieten können, oder?


Der ganze Bedienbereich ist mit cremefarbenen Fliesen ausgestattet, die moderner wirken. Sie ziehen sich bis hoch zur Decke, die von langen Holzbalken geschmückt wird und die wie Wegweiser auf den Sitz- und Chillbereich zeigen.


Ich kann mich nur zu gut daran erinnern, was für eine Heidenarbeit es war, damals noch zwei Tage vor Eröffnung mit Pipp und Chris alle Balken abzuschleifen, zu grundieren und zu streichen.


Durch die langanhaltenden Rückenschmerzen war ich noch fast zwei Wochen danach in meiner Mobilität eingeschränkt und lief durch die Weltgeschichte wie die Glöcknerin der Westminster Abbey.


Viel erwähnenswerter ist an dieser Stelle Pipps bewiesenes Händchen für die Inneneinrichtung. Der Sitzbereich des Cherry on Top ist nämlich einfach nur urgemütlich, knautschig und unvergleichbar schön. An eckigen Holztischchen stehen alte aufgebesserte Stühle, mit selbstgenähten bunten Kissen darauf.


Jeder Stuhl hat eine andere Form und gerade das macht es hier so besonders. Unperfekt perfekt, wie ich das Konzept dahinter gerne nenne - falls Pipp jemals in ihrem chaotischen Kopf ein Konzept verfolgt hat.


Besonders stolz ist sie auf die Lounge-Ecke im hintersten Bereich des Ladens. Große gepolsterte Kaffee-bohnensäcke dienen als Sitzgelegenheit mit Wohlfühlfaktor.


Unspektakulär, aber gut ausgeschildert, ist der Zugang zu den Gästetoiletten über eine kleine Wendeltreppe, die hinab in den Keller führt.


Als ebenso wenig aufregend stellt sich der Hinterraum in der Nähe der großen Theke heraus. Ein Vorhang aus hölzernen Perlen verschleiert den direkten Blick in die Vorratskammer und, glücklicherweise, auf das Angestellten-WC.


Schlussendlich wäre Pipp nicht Pipp, wenn sie nicht wüsste, dass man durch Licht und gekonnt in Szene gesetzte Accessoires eine bestimmte Stimmung erzeugen kann.


Hier und da steht eine alte Tischlampe mit plüschigem Lampenschirm und jeder Menge Spitze. Antik aussehende Kaffeemühlen finden sich, mal hier, mal da und eigentlich verstreut an jeder Ecke des überschaubaren Raumes.


Es brennen Teelichter und Stabkerzen auf jedem Tisch und die fast verruchte Dämmerlicht-Stimmung wird durch die kreative Umsetzung einer selbstentworfenen Lampenkonstruktion verstärkt.


Tatsächlich hängen an langen Seilen mindestens hundert, über das komplette Café verteilte, leere Marmeladen- und Einmachgläser von der Decke. Manche sind fest an die Elektronik angeschlossen und dienen als eine etwas hellere Beleuchtungsalternative mit einer integrierten Glühbirne. Andere sind wiederum mit kleinen Lichterketten gefüllt, die den Anschein erwecken, als hätte man in einer lauwarmen Julinacht Jagd auf zarte, herumschwirrende Glühwürmchen gemacht.


Von einer lauwarmen Julinacht kann ich jetzt hingegen nur träumen, denn es läuft mir ein Kälteschauer über den Rücken, als ich meinen Mantel leicht öffne.


Nach dem unerwarteten Marathon durch die weihnachtlichen Straßen Londons, ist mir schlagartig wärmer geworden und ich streiche winzige Schweißperlen von meiner Stirn. Tapfer beschließe ich endlich meine Schicht anzutreten.


Irgendwie wünsche ich mir, dass es auch nur bei reiner Arbeit bleibt. Nicht, dass Pipp doch noch einen spontanen, offensiven Verkupplungsversuch startet.


Es klingt in meinem Kopf wie ein schlechter Witz und vielleicht bin ich auch einfach bescheuert wieder bei einer von ihren verrückten Ideen mitzumachen. Fakt ist aber, dass ich just in diesem Moment, als ich die Tür öffne und das kleine Glöckchen klingeln höre, mit niemandem auf der ganzen Welt diesen Part meines Lebens eintauschen will.


Da ist er. Dieser Moment voller peinlichem berührt sein und dem Wunsch am liebsten im Boden zu versinken.


Zweiundzwanzig Köpfe drehen sich schlagartig zu mir um und mustern mich von oben bis unten, als ich das Café betrete. Ich kann ihre Gedanken förmlich hören. Wer ist das? Nimmt sie auch am Dating teil? Warum schwitzt sie so? Sie kommt zu spät!


Ich versuche ganz unauffällig an Pipp in den Mitarbeiterraum zu schleichen, habe die Rechnung aber ohne die offene Art meiner besten Freundin gemacht.


Mit ausgestreckten Armen hält sie mich auf, als wäre ich eine Kuh, die sie zur Weide treiben will. Sie greift mich an den Armen und dreht mich mit dem Gesicht zu der Meute aus flirtbegeisterten Singles. Ich frage mich, ob das nun die Strafe für mein Zuspätkommen ist.


Während der wilden Drehung gen Menschentruppe habe ich panisch meine Augen geschlossen gehalten. Langsam traue ich mich wieder sie zu öffnen, da höre ich Pipp auch schon losquasseln.


»Und das meine kaffeebegeisterten Singlemänner- und Frauen, ist meine liebe Freundin und eure nette Bedienung heute Nachmittag. Liz wird euch jeden Wunsch von den Lippen ablesen.« Ein Raunen und Pfeifen geht umher.


Pipp zwinkert in die Runde und dann zu mir. Peinlich berührt, versuche ich mir ein Lächeln abzuringen und winke verlegen, während das Blut in meine Wangen schießt und alle anfangen in die Hände zu klatschen.


Meine Augen wandern zu Chris, der mich mit einem mitleidigen Blick und hochgezogenen Mundwinkeln anschaut. Ich denke, er kann nur zu gut nachfühlen, wie es mir gerade geht, denn nicht nur ich bin in den Jahren, die wir Pipp kennen, in unangenehme Situationen gebracht worden. Aber noch eine Sache verbindet uns - wir lieben Pipp nämlich trotzdem, auch wenn sie ein extrovertiertes Eichhörnchen auf Drogen sein kann.


Als Pipp mit ihrem Programm fortfährt und den Teilnehmern aufzählt, welche besonderen Kaffeesorten sie heute erwartet, nutze ich die Chance mich in den Bereich für Mitarbeiter zu verkrümeln.


Noch immer rast mein Herz wie verrückt. Ich habe es schon immer gehasst im Mittelpunkt zu stehen und das wird sich in diesem Leben auch nicht mehr ändern – daran wird Pipp nie etwas ändern.


Ich hänge meinen Mantel an einen rostigen Wandhaken und stopfe meinen dicken blauen Wollschal in den Ärmel.


Meine Hände sind noch immer wie steif gefroren und ich kann es kaum abwarten, sie unter warmes Wasser zu halten. Vorher greife ich nach meiner dunkelbraunen Schürze, die ich auch gerne Barista-Uniform nenne und hänge sie mir um den Hals.


Da ich nicht nur unsportlich, sondern auch ungelenkig bin, hader ich jedes Mal damit, die Schleife an meinem Rücken zu binden. Normalerweise ähnelt es einer Attraktion aus dem Zirkus. Heute gelingt es mir erstaunlich gut, was ich darauf schiebe, dass mein Körper von der unerwarteten sportlichen Aktivität noch in Fahrt ist.


Nachdem ich mir auf der privaten Mitarbeitertoilette die Hände mit warmem Wasser gewaschen habe, schlängel ich mich durch den Perlenvorhang zur Kaffeemaschine. Pipp blickt kurz zu mir, lässt sich aber in ihrem Redeschwall nicht unterbrechen.


»Alles wird heute im Zeichen der Zahl Zehn passieren. Extra für euch haben wir eine Linie aus zehn Tischen gebildet. Die Männer sitzen links davon, die Frauen rechts. Nach zehn Minuten, in denen ihr über jeweils fünf Fakten eurerseits gesprochen habt, stehen die Männer auf und wechseln an den Tisch zu ihrer Linken. Der Mann am letzten Tisch rückt dann ganz nach vorne. Zu aller Überraschung dürft ihr bei uns auch noch schlemmen, was das Zeug hält und tollen Kaffee trinken. Jetzt ratet doch mal wie viele Sorten Kaffee es sein werden?«, fragt Pipp mit einem breiten Grinsen in die Runde. Fast im Chor rufen alle zwanzig Teilnehmer motiviert, »Zehn!«


Mir wird schon nur schwindelig vom zuhören und ich bin mir sicher, dass ich diese verflixte Zahl nach dem heutigen Tag nie wieder hören will.


Pipp bricht in Gelächter aus und antwortet der Gruppe amüsiert.


»Falsch, es sind elf Sorten.«


Überrascht stimmen alle ihrem lauten Lachen ein und selbst ich muss etwas schmunzeln.


Gute Laune verbreiten und den Ernst aus spannungsgeladenen Situationen nehmen. Das kann Pipp einfach unfassbar gut. Jeder scheint gut gelaunt zu sein und sich auf das Kennenlernen und die Verköstigung zu freuen.


Chris ergreift nun das Wort und meine Ohren spitzen sich, während ich zwanzig kleine Espressotässchen mit Unterteller neben die Kaffeemaschine platziere - in weiser Voraussicht, dass mir das gleich eine Menge Stress beim Zubereiten des schwarzen Heißgetränks ersparen wird.


Chris’ Stimme klingt so glücklich, auch wenn sie etwas zittrig ist. Ich habe absolut keine Zweifel daran, dass er liebt, was er da tut. Auch wenn er dabei etwas nervös zu sein scheint, macht er seinen Job blendend und ich freue mich für ihn, dass er so seinem Traum – der beste Kaffeeröster Englands zu werden – einen Schritt näherkommt.


»Wir starten in der ersten Kennenlernrunde mit meinem bekannten Blond Roast. Natürlich bekommt ihr davon keine riesigen Tassen vorgesetzt, sonst könntet ihr vermutlich alle heute Nacht nicht schlafen.«


Wieder geht ein Kichern durch die Reihen. Chris spricht weiter.


»Dafür bekommt ihr aber eine kleine Espressotasse voll, um mindestens in zwei bis drei Schlücken pro Tasse zu spüren, was mich zur Selbstständigkeit gebracht hat - nämlich verdammt guter Kaffee.«


Sollte ich Chris jemals wieder wegen der Sache mit dem Fußballer aufziehen, werde ich im Hinterkopf behalten, dass er ziemlich gut die Werbetrommel für sich rühren kann. Auch ohne Bild mit einem Fußballprofi.


Pipp ergänzt noch zur Ansprache der Beiden, dass sie zum ersten Gang ihre legendären Mince Pies reichen wird und das nach Punkt zehn Minuten der Ton ihrer Smartphone-Stoppuhr schrillt. Die Männer müssen ja rechtzeitig wissen, wann sie ihre Plätze wechseln sollen. So erklärt sich der Spaß also.


Übrigens: Findet man eine Person besonders toll, darf man ihr auf einem Kärtchen die eigene Tlefonnummer aufschreiben. Dann ist es an der anderen Person, ob sie sich zurückmeldet und einen weiteren Schritt des Kennenlernens wagen will.


Quasi wie bei einem Match in einer modernen Dating-App, nur einen Hauch analoger.


Melden sich beide, steht einem privaten Treffen kaum noch etwas im Wege, meldet sich aber nur eine Person und bekommt keine Antwort, ist es wie ein Korb. Im Grunde nichts Neues.


Von meinem Surfen auf einer Gefühlswelle aus Stress, Schamgefühl und Konzentration auf die Zubereitung des Kaffees, hatte ich noch gar keine Zeit, die männlichen Teilnehmer unter die Lupe zu nehmen. Das habe ich mir aber fest für das Servieren vorgenommen, wenn ich genügend Zeit habe, an jeden einzelnen Tisch zu gehen.


Die Singles haben ihre Plätze eingenommen und Pipp pfeift laut mit Daumen und Zeigefinger in ihrem Mund drauf los. Der Startschuss für die ersten zehn Minuten ist gefallen und hastig greife ich mir ein großes Tablett, welches ich mit dem ersten Schwung kaffeegefüllter Tässchen und Dessertteller mit kleinen Pies zustapel.


Vollbeladen laufe ich auf die lange Tischreihe in der Mitte des Cafés zu und schnappe hier und dort schon die ersten Sätze und vor allem Gesichter auf.


Ein Mann, der um die dreißig sein muss, trägt einen Jogginganzug aus glänzendem Camouflage Stoff. Ich frage mich, warum er in Tarnmuster zu einem Date geht. Bei genauem Hinsehen bemerke ich aber ein dickes, glänzendes Goldkettchen um seinen Hals und verstehe den Look plötzlich nur zu gut.


Da hilft es auch nicht, dass seine Haare recht stylisch und gepflegt aussehen. Um den Mann mache ich schon mal einen Bogen!


»Also, ich bin nicht so der Romantiker. Ich finde, dass, äh, die Frau sich um das Glück in der Beziehung bemühen muss«, sagt er und ich spüre wie völlige Ablehnung in mir hochkocht.


Mit einem lauten Geräusch knalle ich die kleine Tasse inklusive Unterteller auf den Tisch und bemühe mich dabei, diesen Idioten erst gar keines Blickes zu würdigen.


Als ich seine Unterhaltungspartnerin erblicke, erkenne ich, dass sich da definitiv zwei gefunden haben. Die blonde Frau muss etwa so in meinem Alter sein, vielleicht minimal älter. Sie trägt einen großen, goldenen Nasenring und einen Pulli aus quietschpinker Synthetikfaser. Um ihren Hals hat sie einen dünnen Schal im Leopardenmuster geschlungen.


Leider Gottes scheint sie zu dieser unglücklichen Kombi auch noch in den Farbtopf gefallen zu sein und in Parfüm gebadet zu haben. Ihre Augen sind bis zu den Augenbrauen in ein hellblau gehüllt und zu allem Überfluss erscheint bei jedem Blinzeln der guten Dame ein dicker Balken aus schwarzem Kajalstift auf dem Augenlid.


»Ich suche einen Prinzen zum verwöhnen. Jemanden, dem ich das Bier nach der Arbeit bringen und den ich bekochen kann«, antwortet sie ihm begeistert und von unerträglich lautem Kaugummigeschmatze begleitet.


Der Funke scheint bei beiden übergesprungen zu sein, denn freudestrahlend verkündet er, dass er nicht einmal kochen kann.


Am liebsten würde ich mir mit der flachen Hand auf die Stirn klatschen, denn diese Eindrücke sollten sich besser nicht in mein Gedächtnis einbrennen. Als die Lady in Pink dann auch noch überglücklich antwortet, dass sie ihn ja dann tatsächlich so richtig verwöhnen und noch ihre anderen Qualitäten unter Beweis stellen könne, suche ich zügig das Weite und überlege, mir einen Termin bei einer Psychologin zu machen, um das Gehörte schnellstmöglich zu verarbeiten. Ich summe vor mich hin, um die Gedanken in meinem Kopf zum schweigen zu bringen.


Die zwei Personen am Tisch danach wirken immerhin etwas unscheinbarer und geradezu schüchtern. Beide schauen immer wieder verlegen auf den Boden und wissen nicht, was sie sich Gegenseitig für Fakten präsentieren sollen. Spontan werfe ich eine Frage ein.


»Scones – zuerst mit Marmelade oder mit Clotted Cream?«


Beide gucken mich mit großen Augen durch ihre Brillen an und ich spüre ihnen ab, dass sie gerade intensivst Nachdenken müssen.


Freundlich schlage ich vor, dass sie, wenn ihnen etwas eingefallen ist, ihrem Gegenüber doch davon erzählen könnten. Beide strahlen drauf los, beginnen zu plaudern und aus ihren Tassen zu schlürfen. Ihr Strahlen ist definitiv ansteckend.


Ich drehe ihnen den Rücken zu und bekomme mit einem halben Ohr mit, dass er zuerst gerne Marmelade auf seinen Scone streicht.


Ich bin beruhigt, dass ich jemandem helfen konnte seine Schüchternheit etwas zu überwinden – besonders wenn er seine Scones so isst, wie ich. Allerdings kann ich mir selbst nie helfen, meine Schüchternheit abzulegen.


Das nächste Tischpärchen könnte unterschiedlicher nicht sein. Sie wirkt wie ein graues Mäuschen, das mit seiner dicken Hornbrille den ganzen Tag in einer Bibliothek verbringt und er erweckt den Eindruck, als sei er ein sich selbst-überschätzender Schönling mit Geltolle.


Eigentlich möchte ich mich gar nicht allzu sehr an den Oberflächlichkeiten des menschlichen Erscheinungsbildes festklammern, denn hinter einer Fassade kann ein ganz wundervoller Charakter stecken, aber dieser Kontrast ist so enorm, dass ich ihn nicht ignorieren kann. Umso mehr überrascht es mich, dass sie ganz heiter und angeregt in einer Unterhaltung vertieft zu sein scheinen. Ich kann nicht leugnen, dass ich etwas lausche, während ich auch auf diesen Tisch Kaffee und Mince Pies abstelle.


»Also mein Hund frisst wahllos irgendwelche Gegenstände in meiner Wohnung an«, sagt der Mann und ich bin überrascht von seinem spanischen Akzent, der durchaus Charme hat.


»Ja, genau das macht mein Hund auch immer!«, höre ich die zierliche Brillenträgerin mit dem spitzen Mäusegesicht und dem dunkelgrauen Wollcardigan quietschen. Sie lachen regelrecht trällernd los und zeigen sich gegenseitig Hundebilder auf ihren Smartphones. Tierliebe vereint.


Pipp hat bemerkt, dass ich nochmal neuen Nachschub für mein Tablett besorgen muss. Sie wartet ab, bis sich unsere Blicke auf meinem Rückweg zur Kaffeemaschine treffen und winkt mich ungeduldig und breit grinsend zu sich heran.


Mein Herz rutscht mir in die Hose, wenn ich mir ausmale, was sie noch mit mir vorhaben könnte. Misstrauisch muster ich sie und entscheide dann doch, dass meine Neugierde siegt.


Bisher hatte sich keine Möglichkeit ergeben, in Ruhe miteinander zu reden, geschweige denn, uns begrüßen zu können. Mit großer Wahrscheinlichkeit wollte sie vor den anderen Personen professionell wirken und nicht mit irgendwelchen privaten Gesprächsthemen beginnen, wenn alle noch um sie und Chris herumstehen und womöglich hier und da noch Infos zum Konzept benötigen.


Chris steht gerade bei zwei Teilnehmern und beantwortet ihnen ein paar Fragen über den besonderen Röstvorgang seiner Röstmischungen. Er scheint im siebten Kaffeehimmel zu schweben und für ein paar Minuten abgelenkt zu sein.


Ich trotte langsam auf Pipp zu, mit der Befürchtung, mir wegen der Verspätung eine Standpauke anhören zu dürfen. Denn in dieses Räumlichkeiten ist sie auch eines – meine Chefin. Sie lässt es zwar nicht sonderlich raushängen, aber Pünktlichkeit ist ihr schon immer wichtig gewesen


Demütig mache ich einen Katzenbuckel und verschränke einen Arm vor meiner Brust. Der andere Arm umklammert noch immer das übergroße Tablett.


»Schande über mein Haupt«, flüstere ich kleinlaut und schaue mich dabei wie eine Verbrecherin im Café um. »Ich weiß, ich bin furchtbar und zu allem Übel auch noch zu Spät gewesen. Tut mir mega leid. Ehrlich. Ich hab mich zu lange mit den Schaufenstern auf der Oxford Street befasst.«


Ihre Gesichtszüge lassen keinesfalls Ärger oder Ungeduld erkennen, was mich sehr erstaunt. Mit einer ihrer klassischen, hektischen Handbewegungen tut sie meine gesagten Sätze ab.
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